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Landkreis Dillingen

Stellten sich den Fragen der Bürger (von links): Prof. Georg Sahner (Hochschule Augsburg), Landrat Leo Schrell, LEW-Vorstandsmitglied Dr. Markus Litpher, AZ-Redakteur

Winfried Züfle, Höchstädts Bürgermeisterin Hildegard Wanner und Prof. Wolfgang Mauch (Forschungsstelle für Energiewirtschaft). Fotos: Bronnhuber

Die Forum-Trommelgruppe wurde vom

ZDF gefilmt.

schützer haben keine Probleme mit
Windkraft.“ Er könne es auch nicht
mehr hören, dass der Lärm neben
solch einer Anlage zu hoch sei. Rai-
mund Kamm stellte den Vorwurf in
den Raum, dass über 60 Prozent der
Bürgermeister im Landkreis das
Thema nicht vorantreiben würden.
Das ließ Bürgermeisterin Wanner
nicht auf sich sitzen: „Dagegen muss
ich mich wehren. Ich kenne nieman-
den, der sich dagegen versperrt.“
Auch Haunsheims Rathauschef Die-
ter Ott wehrte sich: „Es ist nicht so
einfach, in der Eile solche wichtige
Entscheidungen zu treffen.“

Moderiert wurde die zweiein-
halbstündige Diskussion von Win-
fried Züfle, Politikredakteur unse-
rer Zeitung.

O TV Das ZDF strahlt am heutigen
Samstag um 17.05 Uhr eine Sonder-
sendung zum Thema Endlagerung aus.
Dabei werden Ausschnitte von der
LEW-Podiumsdiskussion zu sehen sein.

mit auf dem Podium saß, sagte, dass
sie ganz glücklich darüber sei, dass
mit einer Biogasanlage unter ande-
rem das städtische Hallenbad oder
die Schule versorgt werden können.
„Damit sparen wir 235000 Liter
Heizöl im Jahr und es geht nichts
verloren“, so Wanner.

Naturschützer nicht dagegen

Auch Landrat Schrell betonte, dass
im Landkreis fast 100 Prozent des
gesamten Stromverbrauchs mit re-
generativen Energien erzeugt wer-
de. „Wir haben fünf Wasserkraftan-
lagen, 47 Biogasanlagen und eine
Windkraftanlage. Und ich denke,
damit sind wir schon sehr gut aufge-
stellt“, so Schrell. Er erklärte den
Anwesenden auch, dass der Land-
kreis nun eine Potenzialanalyse in
Auftrag geben will, um zu prüfen,
wo beispielsweise noch mehr Wind-
kraft möglich sein kann. Kreisrat
Reinhold Sing sagte dazu: „Nur um
das mal klarzustellen: Die Natur-

sam die Energiewende vorantrei-
ben.“ Die könne aber nur in einer
gemeinsamen Kraftanstrengung ge-
sichert werde, so Litpher weiter.
Studien zufolge werde der Umbau
der Stromversorgung über 335 Mil-
liarden Euro kosten. Allein im Ge-
biet der LEW müsste in den nächs-
ten zehn Jahren die Zahl der jetzt
45 000 Sonnenstromanlagen auf
über 100000 wachsen. Außerdem
müssten 150 Windkraftanlagen ge-
baut werden. Die Integration rege-
nerativer Energien setze einen mas-
siven Netzausbau voraus und mo-
mentan laufe man hinterher, da
letztlich die Betreiber die Standorte
bestimmen. „Ohne die Akzeptanz
vor Ort kriegen wir das nicht hin.“

Professor Georg Sahner von der
Hochschule Augsburg beschäftigte
sich mit dem Thema energieeffi-
zientes Bauen und Wohnen. Er be-
tonte: „Eine massive Stromeinspa-
rung funktioniert nur, wenn die Ge-
bäude gleichfalls massiv saniert wer-
den.“ Dabei sei wichtig, erst die Ge-
bäude und dann die Gerätschaften
zu überholen. Um etwa 80 Prozent
bis 2050 einzusparen, müssen rund
2,5 Prozent Passivhäuser gebaut
werden. „Realistisch sind aber nur
0,8 Prozent“, so Sahner.

Professor Wolfgang Mauch von
der Forschungsstelle für Energie-
wirtschaft verwies vor allem auf den
Ausbau von Windkraft. Dabei müs-
se darauf geachtet werden, dass die
komplette Energie genutzt wird.
„Wir brauchen mehr Speicherplatz
und dürfen keine Wärme verlie-
ren“, so Mauch. Höchstädts Bür-
germeisterin Hildegard Wanner, die
gemeinsam mit Landrat Leo Schrell

VON SIMONE BRONNHUBER

Höchstädt Plakate, Trillerpfeifen
und Trommeln. Die Proteste waren
schon von Weitem zu hören. „Kein
Atom – Wir holen nicht bei LEW
den Strom“ riefen die rund 20 Mit-
glieder vom Forum – Gemeinsam
gegen das Zwischenlager. Sie de-
monstrierten am vergangenen Don-
nerstagabend vor dem Höchstädter
Pfarrheim St. Josef. Grund für die
lauten Proteste war das von den
Lechwerken (LEW) initiierte Bür-
gergespräch. Im Rahmen ihres
110-jährigen Firmenjubiläums ver-
anstalteten die LEW in verschiede-
nen Orten in Bayerisch-Schwaben
Diskussionsrunden zum Thema
Energiewende. In Höchstädt fand
der letzte Abend im Rahmen der
Veranstaltungsreihe statt, dafür gab
es aber zum ersten Mal schon von
Anfang an Gegenwind.

45 Jahre Abfall erzeugt

Allen voran Raimund Kamm, Vor-
sitzender des Forums, machte sei-
nem Unmut Luft: „Wir diskutieren
seit über 15 Jahren und passiert ist
nichts. Das kann es nicht sein.“ Er
machte LEW unter anderem den
Vorwurf, seit 45 Jahren Atomstrom
zu verkaufen, ohne dabei zu wissen,
wo der entstandene Müll entsorgt
wird. „Wenn eine Metzgerei 45 Jah-
re den Abfall nicht entsorgen würde,
das wäre undenkbar“, so Kamm.
Dr. Markus Litpher, LEW–Vor-
standsmitglied, sagte daraufhin:
„Auch ich habe Kinder und möchte,
dass sie eine sichere Zukunft haben.
Es wäre fatal, wenn wir daher in La-
gern denken. Wir müssen gemein-

Ein energiegeladener Abend
Bürgergespräch Die Lechwerke veranstalteten in Höchstädt eine Podiumsdiskussion

● Der Verein Forum – Gemeinsam
gegen das Zwischenlager und für
eine verantwortbare Energiepolitik
kämpft gegen den Betrieb des
Atommüll-Zwischenlagers.
● Am Standort Gundremmingen
soll Deutschlands größtes Atom-
müll-Lager entstehen. Jeder einzelne
dieser Castoren enthält nach An-
gaben des Forums so viel langlebiges
Inventar, wie insgesamt 1986 bei
der Katastrophe von Tschernobyl frei-
gesetzt wurde. (dz)

Daten & Fakten

Zu alt für den
Rathaussessel?

Debatte Bislang darf nur der Bürgermeister werden, der bei seinem
Amtsantritt noch keine 65 Jahre ist. Im Kreis ist das umstritten

VON MARTINA BACHMANN

Landkreis Wie jung muss ein haupt-
amtlicher Bürgermeister sein? Und
wann ist ein Mann oder eine Frau
per Gesetz zu alt für diesen Posten?
Diese Fragen wurden im Innenaus-
schuss des Landtages in dieser Wo-
che kontrovers diskutiert. Bislang
konnte derjenige nicht mehr ge-
wählt werden, der bei seinem Amts-
antritt 65 Jahre alt ist. Künftig
könnte diese Grenze auf 67 Jahre an-
gehoben werden. Doch bei Bürger-
meistern im Landkreis stößt auch
diese neue Regelung auf wenig Ge-
genliebe.

Franz Kukla ist in der dritten Pe-
riode Bürgermeister in Gundelfin-
gen. Demnächst feiert er seinen 60.
Geburtstag. „Für mich ist definitiv
klar, dass dies meine letzte Amtszeit
ist.“ Bei der nächsten Wahl wäre
Kukla 65. Statt für eine Altersbe-
grenzung spricht sich der Bürger-
meister für eine Beschränkung der
Zahl der Amtsperioden aus. Denn

schließlich dürfe auch jemand
Kanzler oder Ministerpräsident
werden, der älter als 67 Jahre ist –
und diese Jobs seien knallhart. Doch
es sei eben nicht eine Frage der Zahl,
sondern eine Frage, wie fit jemand
sei. Der Gundelfinger verweist auf
die USA – dort dürfe ein Präsident
auch nur einmal wiedergewählt
werden. Besser sei es doch, in drei
Perioden etwas eingebracht und
Kraft und Engagement investiert zu
haben, als sich durch eine weitere
durchzuschleppen.

Über weitere Kandidatur
noch nicht entschieden

Zu Beginn der nächsten Wahlperi-
ode wäre Hildegard Wanner,
Höchstädts Bürgermeisterin, 63
Jahre alt. Ob sie antreten wird, das
will sie jedoch erst noch entschei-
den. Schließlich dauert es noch eine
Weile, bis der Bürger 2014 wieder
sein Kreuzchen bei der Kommunal-
wahl machen muss. Jeder Mandats-
träger müsse für sich selbst ent-

scheiden, ob er noch einmal antreten
wolle, meint Wanner. Mancher sei
auch noch mit 70 Jahren topfit.
Auch Höchstädts Bürgermeisterin
meint, dass nach einigen Jahren ein
frischer Wind im Rathaus ganz gut
sei. Auf der anderen Seite stelle sich
jedoch für den Bürgermeister, der
jung ins Amt kam und es lange aus-
geübt hat die Frage, was er danach
tun soll. Und wenn man nach der
Wahl seinen Betrieb aufgegeben
habe, dann stelle sich im Zweifelsfall
die Existenzfrage. „Doch letztend-
lich entscheidet für mich der Wäh-
ler“, betont Wanner.

Georg Keis gehört zu den ältesten
Bürgermeistern im Kreis. Ehren-
amtlich ist er in der dritten Periode
für die Gemeinde Laugna tätig –
aber nur noch bis 2014: „Irgend-
wann muss es mal reichen“, meint er
und lacht. „Ich kandidiere nicht
mehr.“ Keis ist gegen Vorschriften,
die das Alter der Bürgermeister be-
treffen. Und die ganze Debatte da-
rüber sei doch nur Parteigezanke.

Bereits zum 11. Mal findet am heutigen Samstag, von
10 bis 21 Uhr, der Dillinger Spinning-Marathon
statt. Man hat sich erstmals auf neun Stunden geei-
nigt, da immer mehr Teilnehmer von weither kom-
men. Wieder mit dabei sind Nicolas Marion mit sei-
nem Team aus Nizza, Oli Schoch aus der Schweiz so-
wie Teilnehmer aus Österreich und aus ganz
Deutschland (Berlin, München, Bad Endorf, Wolfs-
burg, Germering, Gilching, Ulm, Augsburg und na-
türlich aus Dillingen). Ganz stolz ist Inhaberin Ute
Hetzinger vom „Dillinger Sportparadies“ auf die
Teilnahme von Olympiasieger Alexander Grimm,

Goldmedaillengewinner im Kanusla-
lom und die Zwillinge Merlin und
Gabriel Holzapfel, die im Zweierka-
nadier bisher schon Weltmeistertitel
(2010) und viele andere Erfolge zu
verzeichnen haben. Ute Hetzinger:
„Wir haben wieder eine tolle Aus-
wahl an Kuchen, wir freuen uns über
rege Zuschauer.“ Der Reinerlös
kommt dem Leserhilfswerk unserer
Zeitung, der „Kartei der Not“, zu-
gute. (vN) Foto: von Neubeck

Heute Olympiasieger und Weltmeister bei Spinning-Marathon

ZÖSCHINGEN

Windräder Thema im Rat
Die zehn geplanten Windräder im
Wald bei Zöschingen sind Thema
der nächsten Gemeinderatssitzung
am Montag, 28. November, um 19
Uhr im Rathaus Zöschingen. Da
mittlerweile die Begründung für
die jüngste Ablehnung der Klage
der Gemeinde vorliegt, beschäftigt
sich der Rat noch einmal mit dem
Thema Klage. Daneben soll ein
Nachfolger für die ausscheidende
Gemeinderätin Adeline Chauvin
vereidigt werden. (dz)

Pflegende Angehörige
treffen sich

Die Gruppe Pflegende Angehörige
Dillingen trifft sich am Dienstag,
29. November. Beginn im Konfe-
renzraum des Caritasverbandes
Dillingen, Regens-Wagner-Straße 2
ist um 19.30 Uhr. (dz)

Postbank geschlossen

Am Montag, 28. November, führt
der Betriebsrat der Postbank für
die Filial-Mitarbeiter Betriebsver-
sammlungen durch. Deshalb
bleibt an diesem Tag das Dillinger
Postbank Finanzcenter am Stadt-
berg geschlossen. Laut Pressemit-
teilung hat das Unternehmen kei-
nen Einfluss auf den Termin des Be-
triebsrates. (pm)

Ab Dezember wird das private Ei-
senbahnunternehmen Agilis die Do-
nautalbahn betreiben. Am heutigen
Samstag haben Bahnfahrer bei einer
Schnupperfahrt die Möglichkeit,
das künftige Nahverkehrsangebot
zu testen. Die DZ hat bei Agilis-
Sprecher Michael Rieger nachge-
fragt, was die Kunden erwartet.

Auf welcher Strecke wird der Agilis-
Zug heute verkehren?
Rieger: Der Sonderzug fährt heute
um 10.59 Uhr am Ulmer Haupt-
bahnhof ab, über Günzburg, Dillin-
gen (11.45 Uhr) und Donauwörth
nach Ingolstadt. Die Rückfahrt star-
tet um 13.56 Uhr an Gleis drei in In-
golstadt. Der Zug hält an allen regu-
lären Halten entlang der Strecke,
also auch in Dillingen. Um 15.46
Uhr wird der Zug wieder im Haupt-
bahnhof Ulm ankommen. Die
Schnupperfahrt ist kostenlos.

Warum wird die Schnupperfahrt an-
geboten?
Rieger: Ab dem Fahrplanwechsel am
11. Dezember werden die Agilis-
Züge im Stundentakt auf der Strecke
zwischen Ulm und Ingolstadt fah-
ren. Dann tritt der neue Winterfahr-
plan in Kraft. Wir möchten allen in-
teressierten Fahrgästen bereits vor-
ab die Möglichkeit bieten, das künf-
tige Verkehrsangebot zu testen und
die neuen Züge kennenzulernen.

Wo kann man die Fahrkarten für die
Agilis-Fahrten kaufen?
Rieger: Auch bei Agilis gelten die
bekannten Tarife der Deutschen
Bahn und der Verkehrsverbünde.
Tickets können im Internet auf
www.agilis.de, im Kundencenter im
Hauptbahnhof Ingolstadt und wie
bisher an den Automaten am Bahn-
steig sowie den Verkaufsstellen der
Bahn gekauft werden.

Gibt es Veränderungen im Fahrplan?
Rieger: Das Zugangebot wird ver-
bessert. Zwischen Ulm und Ingol-
stadt verkehren die Züge nun stünd-
lich. Alle zwei Stunden gibt es
durchgehende Verbindungen von
Ulm bis Regensburg. Zudem wer-
den Expresszüge angeboten, bei de-
nen die Fahrgäste aus Ulm eine hal-
be Stunde schneller in Regensburg
sind. (ajs)

Züge fahren
bald stündlich

Nachgefragt
»ZU DEN NEUEN AGILIS-ZÜGEN

Michael Rieger ist Pres-
sesprecher bei der Agi-
lis Verkehrsgesellschaft,
die ab Dezember die
Donautalbahn betreiben
wird.

DILLINGEN

Wasser wieder klar
Nachdem bei der Donau-Zeitung
Anfragen bezüglich des Kalkge-
halts beziehungsweise der Wasser-
härte des Trinkwassers im Versor-
gungsgebiet der Donau-Stadtwerke
Dillingen-Lauingen eingingen, er-
bat die Redaktion eine Stellungnah-
me der DSDL. Der stellvertreten-
de Werkleiter Wolfgang Behringer
teilte dazu mit: „Seit 21. Oktober
ist der Notverbund zwischen Dillin-
gen und Lauingen wieder ge-
schlossen, eine Erhöhung des Kalk-
gehaltes des Wassers seit der
Schließung ist nicht möglich, die
Haushalte, welche eine Braunfär-
bung des Wassers, hauptsächlich im
Stadtteil Hausen, zu beklagen hat-
ten, hatten bereits vor der Schlie-
ßung der Leitung wieder klares
Wasser.

Die Wasserqualität der beiden
Wasser in Dillingen und Lauingen
ist sehr gut, die Härte des geförder-
ten Wassers der Brunnen Dillin-
gen und Lauingen sind unterschied-
lich und bewegen sich zwischen 17
und 21 deutscher Härte, was aller-
dings im gleichen Härtebereich
drei (ist für die Einstellung, zum
Beispiel an der Waschmaschine,
entscheidend). (vN)

Kurz berichtet


